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„Eine unglaubliche Zivilcourage“
In seiner Heimatstadt ist der 1560 geborene Pfarrer Anton Praetorius immer noch so gut wie unbekannt.

Im Stadtarchiv beleuchtete Hartmut Hegeler das Leben und Wirken des mutigen Kritikers der Hexenverfolgung

vor allem in Deutschland,
Frankreich und in der
Schweiz stattfand. In
Deutschland seien beson-
ders Franken und Westfalen
sowie die Kurfürstlichen Ge-
biete Kurtrier und Kurmainz
betroffen gewesen.

Dabei war es egal, ob es
sich um katholische oder
evangelische Gegenden han-
delte. Einige Gebiete waren
hingegen komplett verfol-
gungsfrei. Allein in Deutsch-

land gab es 25 000 Opfer —
Frauen, Männer und Kinder.

Ausführlich beschreibt
Hegeler das Leben und Wir-
ken von Anton Praetorius.
„Durch seine jahrelange Be-
schäftigung mit Praetorius
ist Hegeler der beste Ken-
ner“, lobte Stadtarchivarin
Dr. Claudia Becker. Praetori-
us war Rektor der Latein-
schule in Kamen und arbei-
tete als Pfarrer unter ande-
rem in Isenburg-Birstein und

Laudenbach. 1597 ist der ge-
bürtige Lippstädter Seelsor-
ger in einem Hexenprozess
gegen vier Frauen in Rinder-
bügen und schafft es durch
seinen wütenden, und für
die damalige Zeit unerhörten
Protest eine Frau aus der Fol-
terkammer zu retten.

1598 veröffentlicht er sei-
nen „Gründlichen Bericht
von Zauberey und Zaube-
rern“ unter dem Pseudonym
seines Sohnes Johannes
Scultetus. Das Buch, das für
ihn „ein Auftrag Gottes“ war,
erscheint in vier Auflagen.
Ab 1602 hat Praetorius den
Mut sich selbst als Autor
preiszugeben. Sein Buch sei
eine „empathische Beschrei-
bung der Missstände“, so
Hegeler. Unter anderem be-
schwert sich Praetorius vol-
ler Mitgefühl für die Gefan-
genen über die harten Bedin-
gungen in der Untersu-
chungshaft. In den kalten,
dunklen und engen Kam-
mern müssen die gefesselten
Angeklagten wochen- oder
monatelang fast bewegungs-
unfähig ausharren.

Praetorius Mitgefühl mag

auch durch seine persönli-
chen Schicksalsschläge ver-
stärkt worden sein, erklärt
Hegeler. So sterben seine
ersten drei Frauen an der
Pest. Seine vierte Frau Sybil-
le wird sieben Mal schwan-
ger, verliert jedoch jedes der
Kinder. „Das ist Gottes Stra-
fe“, tuschelten damals die
Leute.

1613 stirbt der mutige Kri-
tiker in Laudenbach. Praeto-
rius hat „eine unglaubliche
Zivilcourage“ gezeigt“, be-
tont Hartmut Hegeler. In
Laudenbach gibt es zum Ge-
denken an den Geistlichen
eine nach ihm benannte
Straße, in Birstein erinnert
der Anton-Praetorius-Weg
an ihn. „Vielleicht ist das
auch ein Anreiz für Lipp-
stadt, in irgendeiner Form
diesen engagierten Sohn der
Stadt zu würdigen.“

Zudem wünscht sich Hart-
mut Hegeler, dass die Opfer
der Hexenprozesse rehabili-
tiert werden: „Das ist bisher
nie geschehen. Die Opfer
verdienen es, dass ihre Wür-
de und Ehre wieder herge-
stellt wird.“ n  juro

LIPPSTADT n  „Mein Herz
will mir im Leibe zersprin-
gen, wenn ich daran denke,
dass ein Mensch den ande-
ren um einiger Sünden wil-
len, so greulich plaget, so
ängstet. O ihr Richter, was
macht ihr doch?“, schreibt
Anton Praetorius in seinem
Buch „Gründlicher Bericht
von Zauberey und Zaube-
rern“. Darin fordert der 1560
in Lippstadt geborene refor-
mierte Pfarrer ein Ende der
Hexenprozesse und die Ab-
schaffung der Folter.

Im Rahmen der aktuellen
Praetorius-Ausstellung in
der Rathaus-Galerie hielt
Ausstellungsinitiator Hart-
mut Hegeler den begleiten-
den Vortrag „Anton Praetori-
us: Kämpfer gegen Hexen-
prozesse und Folter“. Rund
50 Zuschauer verfolgten den
anschaulichen und sehr in-
formativen Vortrag im Stadt-
archiv.

Beginnend erklärte der
pensionierte Pfarrer und
Lehrer aus Unna viele allge-
meine Details über die He-
xenverfolgung, die zwischen
den Jahren 1500 und 1782

Hartmut Hegeler widmete sich in seinem Vortrag dem Leben
und Wirken von Anton Praetorius. n  Foto: Rosenthal

Orgelmusik
in der

Marienkirche
LIPPSTADT n  Frauke Mekel-
burg aus Wiesloch bei Hei-
delberg ist am morgigen
Mittwoch zu Gast in der Rei-
he „30 Minuten Orgelmu-
sik“. Das Konzert beginnt
um 16.30 Uhr in der Lipp-
städter Marienkirche. Auf
dem Programm stehen Wer-
ke von Antonin Dvorák (2.
Satz der Sinfonie „Aus der
Neuen Welt“ in einer Orgel-
bearbeitung), Domenico Zi-
poli (Pastorale in C), Marc
Antoine Charpentier („A vo-
tre bonté“, „Grand Dieu“),
Johann Sebastian Bach (Fan-
tasie und Fuge a-moll) und
Henry Purcell („Trumpet
Tune“).

Frauke Mekelburg wurde
1964 in Eisenach geboren.
Die ausgebildete Kirchen-
musikerin und Klavierlehre-
rin war von 1985 bis 1989
Mitglied des Gewandhau-
schores Leipzig. Von 2000
bis 2004 studierte sie an der
Schola Cantorum in Paris,
wo sie 2004 ihr Examen ab-
legte.

Auf den Hund
gekommen

DELBRÜCK n  Ein Überset-
zungsprofi der ganz eigenen
Art ist Martin Rütter. Der
Hundeprofi ist am Dienstag,
5. Oktober, in der Stadthalle
Delbrück mit seiner Show
„Hund — Deutsch | Deutsch
— Hund“ zu Gast. „Der tut
nix!“, „Der will nur spie-
len?!“, „Das hat er ja noch
nie gemacht!“ — solche Sätze
sind jedem Fußgänger ver-
traut. Doch was bedeuten sie
wirklich? Ist Bello zu stür-
misch? Oder sind Spazier-
gänger und Jogger nur zu in-
tolerant? Martin Rütter wid-
met sich augenzwinkernd
den Verständigungsschwie-
rigkeiten zwischen Mensch
und Hund. Los geht’s um 20
Uhr. Karten sind bei den Pa-
triot-Geschäftsstellen oder
unter (0 52 50) 98 41 41 er-
hältlich.

Der Tod als
Begleiter

Liederabend im Haus des Gastes widmete sich
dem Leben, Lieben und Leiden der Schumanns

BAD WALDLIESBORN n  Man
nannte ihn den Meister der
Töne und Worte. 1834 grün-
dete er die „Neue Zeitschrift
für Musik“ und arbeitete
dort zehn Jahre lang als Re-
dakteur: Robert Schumann.

Die Sopranistin Christel
Brindöpke und der Pianist
Oliver Sanke führten mit ei-
nem Lieder- und Lesungs-
abend im Bad Waldliesbor-
ner Haus des Gastes durch
das Leben des Ausnahme-
komponisten und hoben da-
bei die oft weniger bekann-
ten Facetten des Romanti-
kers hervor.

Jura sollte er studieren,
der vor 200 Jahren in Zwi-
ckau geborene junge Mann.
Nach wenigen Jahren traf
Schumann eine Entschei-
dung: „Mein bisheriges Le-
ben war ein zwanzigjähriger
Kampf zwischen Poesie und
Prosa“, schrieb er an seine
Mutter, beendete die Juris-
tenausbildung und zog bei
seinem Klavierlehrer Fried-
rich Wieck und dessen Toch-
ter Clara ein.

Das Mädchen galt als gro-
ßes Talent am Klavier und
bot Schumann schon bald
musikalisch die Stirn. Auf-
grund einer zunehmenden
Lähmung eines Fingers
musste der junge Mann sei-
ne pianistischen Ambitionen
begraben und konzentrierte
sich nun auf das Komponie-
ren und Schreiben.

Clara und Robert waren
inzwischen ein Paar, doch
Claras Vater verhinderte

eine Heirat dadurch, dass er
vor Gericht Schumann be-
schuldigt, aus „Trotz und
Trägheit seinen Finger selbst
gelähmt“ zu haben. Nach
einjährigem Streit willigt das
Leipziger Appelationsge-
richt endlich in die Ehe der
beiden Musiker ein.

Dieser Kampf um ihre Lie-
be schlägt sich in vielen Lie-
der von Clara und Robert
Schumann nieder. Befreit
und leicht ist Clara Schu-
manns „Liebeszauber“. Da-
gegen präsentieren sich
selbst die Liebeslieder Ro-
berts voll versteckter Melan-
cholie („Ich kann’s nicht fas-
sen, nicht glauben) oder the-
matisieren den Tod als Be-
gleiter der Liebe („Nun hast
Du mir den ersten Schmerz
getan“). Schon relativ früh
deutet sich Schumanns
Krankheit in seinen oft
schwermütigen Werken an.

Der stille Mann, der den
Spott seiner Umgebung er-
tragen musste („Schön, dass
du da bist. Da werden wir
uns wieder tüchtig aus-
schweigen können.“) steht
in krassem Gegensatz zum
seinem guten Freund Johan-
nes Brahms. Kraftvoll, ju-
gendlich frisch, liebevoll
säuselnd oder emotional for-
dernd — der Dauergast im
Hause Schumann hat musi-
kalisch viele Gesichter, und
besonders beim „Meine Lie-
be ist grün“ gelingt es den
beiden Protagonisten des
Abends, dies hervorragend
herauszuarbeiten. n te

Christel Brindöpke und Oliver Sanke waren mit einem Schu-
mann-Abend zu Gast in Bad Waldliesborn. n  Foto: Ellis

Für die ganz Kleinen
Für das zwischenzeitlich ausverkaufte

Kinderstück „Meins!“gibt es wieder Karten

alles um sich herum und
sich selbst, um die Fragen
„Was ist deins, was ist
meins?“ und „Was kennst
du, und was kenne ich?“ zu
beantworten. Die jungen Zu-
schauer können den Darstel-
lern nicht nur beim Forschen
zusehen, sondern im An-
schluss auch selbst aktiv
werden.

Vormittags sind nur noch
sehr wenige Plätze frei. Kar-
ten gibt es in der Kulturinfor-
mation im Rathaus oder —
soweit dann noch vorhan-
den —an der Tageskasse.

LIPPSTADT n  Für das zeit-
weise ausverkaufte Kinder-
theaterstück „Meins!“ gibt es
wieder einige Karten. Die In-
szenierung des Consol Thea-
ters richtet sich an ganz jun-
ge Zuschauer ab zwei Jah-
ren. Die 30-minütigen Vor-
stellungen beginnen am
Donnerstag, 30. September,
um 11 und 15 Uhr auf der
Studiobühne.

Das poetische Stück han-
delt vom Zuhausesein. Mit
verschiedenen Tönen und
Rhythmen erforschen die
drei Akteure auf der Bühne

„Was ist deins, was ist meins?“: Die drei Akteure von „Meins!“
erforschen die Welt um sich herum.

NACHRICHTEN
SOEST n  Die „Pub Music
Night“ im Soester Bürger-
zentrum Alter Schlachthof
bittet morgen wieder zur
„Open Stage“. Ab 20.30 Uhr
können sich Künstler aller
Art präsentieren. Der Eintritt
ist frei.

Im Rahmen der „WestfalenClassics“ erklangen in der Jakobikirche
Lieder und Instrumentalwerke von Robert Schumann und Franz Schmidt

LIPPSTADT n  Es ist eine Rei-
he hochrespektabler Künst-
ler, die bei den „Westfalen-
Classics“ versammelt sind.
Aber der besondere Reiz der
Reihe liegt darin, dass immer
wieder in der Programm-
gestaltung neben den be-
kannten und zugkräftigen
Kompositionen solche
Werke auftauchen, die dem
Zuhörer selten begegnen, so-
gar aus jüngster Zeit stam-
men.

Eine inzwischen etablierte
Konzertreihe kann und muss
sich das gestatten, will man
nicht in Wohlgefälligkeit
versanden. Dem Intendan-
ten Professor Peter Hörr ist
also sehr für eine nicht nur
ansprechende sondern auch
anspruchsvolle Programm-
gestaltung zu danken.

Das Klavierquintett G-Dur
von Franz Schmidt, im Rah-
men der „WestfalenClassics“
in der Lippstädter Jakobikir-
che aufgeführt, gehört etwa
zu den Werken, die selten
gespielt werden und darum
umso gespannter erwartet
wurden von den Kammer-
musikliebhabern, die sich
erfreulich zahlreich in der
Jakobikirche versammelt
hatten.

Und sie erlebten eine tem-
peramentvolle, aufgewühlte
und aufwühlende Interpreta-
tion besonders im ersten
Satz, ein Musizieren mit hei-
ßem Atem im Schlusssatz.
Dazwischen schuberte es
dann voller klanglicher In-
tensität mit einem überra-
schenden Riss im Adagio,
wo plötzlich ganz neue vor-
wärtsweisende Klangräume
eröffnet wurden. Da brach
dann wohl die Erfahrung mit
Gustav Mahler durch, die
Schmidt als „ein Erdbeben

von ungeheurer Intensität
und Dauer“ erlebte. Viel Bei-
fall danach für Latica Honda-
Rosenberg und Henja
Semmler (Violinen), Chris-
tiane Hörr (Viola), den im-
mer wieder Impulse geben-
den Gregor Horsch (Violon-
cello) und für Cora Irsen
(Klavier), die so virtuos die
ihr nur zugestandene linke
Hand einsetzte, dass man die
Rechte als einen Luxus emp-
finden müsste.

Lieder aus Robert Schu-
manns „Myrten“ op. 25 und

dem „Liederkreis“ op. 39
hatte im ersten Programm-
teil Nazila Bawandi (Sopran)
gesungen, eine schöne Aus-
wahl bekannter Stücke. Die-
se hochsensiblen Komposi-
tionen fordern eine ebenso
sensible Interpretation, die
bei der großen Stimme der
Sängerin und in diesem Kir-
chenraum nicht einfach zu
verwirklichen ist.

Besonders überzeugend
gelangen ihr die Lieder, in
denen sie ihre Differenzie-
rungsfähigkeit, ihre Farb-
wechsel aussingen konnte,
so der „Nussbaum“, so die
schlank angesetzte „Mond-
nacht“, so aber ganz beson-
ders eindrucksvoll das ganz
zurückgenommene, fast in-
trovertierte „Lied der Sulei-
ka“. Manches andere hätte
man sich schlanker, ohne
das anschleifende Ansingen
vorstellen können.

Nazila Bawandis Lipp-
städter Auftritt als Liedsän-
gerin wurde freudig applau-
diert, hatte in Cora Irsen eine
poesiebewusste Begleiterin,
und sorgte mit allen genann-
ten Künstlern für einen er-
füllten Konzertabend in der
Reihe der „WestfalenClas-
sics“. n AK

Die Sopranistin Nazila Bawandi und die Pianistin Cora Irsen interpretierten Lieder von Robert Schumann. n  Fotos: Tuschen

„Erdbeben von ungeheurer
Intensität und Dauer“

Selten gespielt, aber voller klanglicher Intensität: das Klavier-
quintett G-Dur von Franz Schmidt.


